Hans Pfister
zur
(Verlobung oder)
Hochzeit seiner Schwester 

Maria Magdalena (Mariele) Pfister

aus Neubrunn bei Würzburg

mit

Dr. med. Franz Josef Keweloh
aus Westönnen in Westfalen

am 9. Mai 1911 in Neubrunn

Wo die Eichenbäume winken,

Wo der beste Schweineschinken,

Rot die Erde, schwer das Feld:

Kam der Josef auf die Welt.

Und die Mutter juchzte froh:

„Seht da, unsern Keweloh!“

Alle Basen, Vettern, Tanten

Freudevoll zusammenstanden,

Scharten sich um ihn herum:

„Der muß auf das Studium!

Liebe Eltern Keweloh“ – 

Rufen sie unisono – 

„Den Franzjosef dada laßt’er
Werden einen strammen Paster!

Hört, welch laute Stimme hat er

Wie ein Franziskanerpater!“

Und die Mutter falt’ die Händ:

„Domprobst wird er gar am End.“

Doch der Vater blieb ganz stumm,

Ging nur um den Tisch herum. – 

Also war ein groß Geschrei,

Franz, dem war es einerlei.

Später aber seufzt er sehr:

„Pfarrer werden ist sehr schwer!

Ach, wie schmerzliche Bemühung

Schafft für mich doch die Erziehung!

Haselnuß tun sehr gut schmecken,

Weniger davon die Stecken.“ – 

Doch die Zeit geht schnell herum,

Franz kommt aufs Gymnasium.

Muß er büffeln auch & schwitzen – 

Kann doch ohne Schmerzen sitzen.

Eines Tags geht auf die Tür:

„Mutter, ich habs Abitür!“

Alle Basen, Vettern, Tanten

Freudevoll zusammenrannten,

Schauten ihn mit Andacht an:
„Seht, Hochwürden Herrn Kaplan!“

Doch der Vater blieb ganz stimm,

Ging nur um den Tisch herum. – 

Als die Abschiedsstunde kam

Sprach die Mutter: „In Gottsnam!

Bleibe brav & bleibe fleißig,

Werde mir kein lockrer Zeisig

Mach mir nicht die Nacht zum Tag,

Lauf nicht den Schwabenmädchen nach,

Mit ihren Feuerblicken

Sie könnten dich berücken.

Bleibe fern der Weiblichkeit,

Das paßt nicht für Geistlichkeit!“

Doch der Josef lachte froh:

„Hehehe, i wo, i wo!“

Ging dann froh nach Tübingen

Thelogie zu übingen.

Früh beim ersten Morgenscheine

Sprang bereits er auf die Beine.

Rasch die Mütze! Nichts als weg!

War als erster im Kolleg.

Exegese & die Bibel

Fand im Anfang er nicht übel.

Aber die Apologetik

Hielt er nicht für dringend nötig.

Kirchenväter, Patriarchen

Lagen bei ihm sehr im Argen.

„Ach, die Thelogie ist schwer!“
Franz kratzt hinterm Ohre sehr,

Kratzte täglich mehr & mehr. – 

Eines Tags beim Morgenscheine

Sprang er wieder auf die Beine,

Tanzte in der Bude rum:

Sang mit schrecklichem Gebrumm:

„Didl, dadl, dum!

Ich sattle um!

Holdrio, haldria!

Zu Würzburg auf der Julia

Da gibt es viel Doktoren,

Die treiben viel Allotria

Und liegen sich in den Hooren.

Die Heiligen auf der alten Brück’

Die stehen mit gesenktem Blick

Und schauen still & schauen stumm

Auf all den vielen Doktors rum.

Beim Echter in dem großen Spital

Da laufen sie mit weißem Kittel

Viel Kranke schauen still & stumm

Auf all den vielen Doktors rum.“

Also sang fidel & froh

Unser guter Keweloh.

Heimwärts schrieb er: „Lieber Vater

Nimmermehr bring ichs zum Pater,

Zu Würzburg, wo das Käppele

Als Doktor will ich säbele.

Doch brings der Mutter schonend bei

Sonst gibts gar viele Weinerei.

Schick Geld mir für die scharfen Messer,

Je mehr je lieber, desto besser.

Mit vielen Grüßen, treuer Diener

Bin ich Dein Josef, Mediziner.“

Und der Vater steht und lacht,

Hab’ ich mir doch gleich gedacht.

Doch die Mutter seufzte stumm,

Ging nur um den Tisch herum. – 

Früh beim ersten Morgenscheine

Sprang der Josef auf die Beine.

Wetzte sich sein (scharfes) Messer sehr

Stürmte hin zum Papa Stöhr.

War vom Morgen bis zum Abend

In dem Saal, der nicht sehr labend

Seinen Duft beut dem Student.

Manchem wurd es sehr elend.

Nur der Josef wurd nicht blässer

Wetze nur sein scharfes Messer.

Freudig sieht ihn der Professor. – 

Doch mit des Geschickes Mächten

Ist kein ewger Bund zu flechten

Und die Liebe schreitet schnell

Trotz dem Biceps, trotz Skalpell.

Vor dem anatomschen Tode

Bleibt das Leben doch in Mode.

Vor der Mägdlein holden Augen

Muß die Wissenschaft entkrauchen.

In dem Bund der Markomannen

Schwebten außer Herren schwanen-

Gleiche Huldinnen im Tanz.
Und der Keweloh, der kanns!

Seht nur, gleich den Maienblüten

Wirbeln sie in Saales Mitten –

Und die Mütter schauen stumm

Auf den schönen Töchtern rum.

Ach, wie warn sie alle froh,

Als sie sahn den Keweloh.

Franz ließ seine Adlersaugen

In die Menge um ihn tauchen:


Sieh da traf sein Blick die Eine

Mit dem Kleid aus Mull, die Kleine,

Die mit ros’ger Wang & Lächeln

In der Ecke tut sich fächeln.

„Schau, welch liebes, holdes Maidel –“ 

sagt er – „mit dem schiefen Scheitel!

Ob ichs wage ungeniert

Sicher ist sie engagiert!“

Und gleich brannte lichterloh

Tief im Herzen Keweloh.

„Liebes Fräulein darf ich bitten?“ –

Kam er an mit Riesenschritten

Führt sie sanft in sein Karree

Sie sagt nur: „Bins Mariele.“

Diesen Tag, man glaubt es nie

Franz vergaß Anatomie,

Dachte nicht an Papa Stöhr,

Drückt die Hand nur mehr & mehr.

Wie es geht in solchen Dingen

Beide Herzen Feuer fingen.

Öfters saßen dann die Zwei

Still in der Konditorei. – 

In dem dunklen Hinterzimmer

Trifft man solche Pärchen immer. – 

Josef flüstert süße Wörtchen,

Mariele aß Himbeertörtchen.

„Du mein liebes, süßes Schätzchen

Willst Du noch ein Anisplätzchen?“

Mariele kraut ihm den Schopf.

„Kauf mir einen Mohrenkopf!“

Heimwärts schrieb der Keweloh:

„Liebste Mutter, so und so ..

Sozusagen ... wie & wann ...

Bin nicht mehr alleine dran!

Innig lieb ichs Mariele

Häufig gehts aufs Käppele

Viele Grüße, treuer Diener Deinen Segen
Dein Franzjosef, Mediziner allerwegen.“ 

Und die Mutter seufzte stumm:

„Mit dem Domprobst ists herum!“

Doch der Vater sagte später:

„Schaut doch Kiek man diesen Schwerenöter!“




Das Gedicht fand sich im Nachlass von Aloys und Gertrud Hahn geb. Pfister, der ältesten Schwester von Mariele. Dorthin ist es wahrscheinlich gelangt, weil Aloys Hahn der Nachlassverwalter seines 1938 verstorbenen Schwagers Hans Pfister war.

Die Reinschrift wurde mit violetter Tinte in einer sehr schönen deutschen Kurrent hergestellt. 
Das Gedicht umfasst sieben Seiten auf gefalteten, 42 x 33 cm großen Bogen etwas gelblichen, recht festen Papiers. (Dabei lagen noch 2½ weitere Bogen mit Entwürfen und Skizzen.)
Zu den Personen:

Franz Josef Keweloh wurde am 6.4.1879 in Westön​nen/Westfalen – etwa 40 km östlich von Dortmund – geboren als Sohn des Landwirts und Schusters Theodor (oder Johann Friedrich) Keweloh, 1833 – 1912, und seiner Frau Maria Anna Freese, 1840 – 1919. Er übernahm spä​ter die Landpraxis seines Schwiegervaters in Neu​brunn bei Würzburg, wo er am 18.2.1953 starb.
 
Mariele (Maria Magdalena) Pfister wurde am 29.5.1887 in Neubrunn geboren als siebtes von neun Kindern des Landarztes Dr. Karl Adam Pfister, 1850 – 1921, und seiner Frau Hedwig Stöhr, 1854 – 1932. 
Vor ihrer Hochzeit hatte Mariele den Haushalt ihres Bruders Hans geführt.
Mariele starb am 5.3.1914, zwölf Tage nach der Geburt ihres zweiten Kindes Marianne. (Ihr Mann heiratete spä​​ter eine ihrer Freundinnen, Amelie Fath, 1891 – 1989).
Hans Pfister, ältester Sohn von Karl Adam und Hedwig Pfister, wurde 1877 in Neubrunn geboren, studierte in Würzburg und absolvierte eine Facharztausbildung zum Chirurgen, ließ sich aber als praktischer Arzt in Merchingen in Baden nieder. Er war offenbar ein sehr musischer Mensch, spielte Flöte, zeichnete, schrieb Gedichte und wissenschaftliche Artikel. Nebenbei züchtet er Dackel, was er aber angeblich aufgab, weil sie immer bellten, wenn er spielte. Er blieb Junggeselle. Er starb in einer Heidelberger Klinik 1938 an Lungenkrebs und wurde in Neubrunn beerdigt.

„Papa Stöhr“ – ist wahrscheinlich der berühmte Anatom Prof. Dr. Philipp Stöhr, 1849 – 1911, der 1873 in Würzburg promovierte, dort von 1884 – 1889 a. o. Professor für Anatomie war, dann als o. Professor nach Zürich wechselte und schließlich von 1897 bis 1911 wieder in Würzburg das damals bedeutendste Institut für Anatomie und Entwicklungsgeschichte leitete. Er verfasste das erste für Studenten brauchbare Lehrbuch der Histologie und mikroskopischen Anatomie des Menschen, das bereits 1889 in 8. Auflage erschien (später: Sobot​tas Atlas und Grundriß der Histologie...). Unklar ist, ob er mit einem anderen bekannten Arzt verwandt war:

Prof. Dr. Dr. August Stöhr, 1843 – 1890, stammte ebenfalls aus Würzburg, studierte dort sowie in Wien und München, promovierte 1865 in Philosophie, im Jahr darauf in München in Medizin; 1869 erhielt er, damals Assistenzarzt am Juliusspital, vom  bayerischen König ein Stipendium für fünf Monate in Höhe von 500 Gulden für eine Reise nach Wien und Paris »behufs Ausbildung in der inneren Medizin, Syphiologie und Dermatologie«; ab 1870 war er Privatdozent in Würzburg, bis zu seinem Tode auch Reichstagsabgeordneter (Centrumspartei). Er verfasste das seinerzeit bekannte Handbuch der Pastoralmedicin unter besonderer Berücksichtigung der Hygie(i)ne, das zwischen 1878 und 1909 in fünf Auflagen erschien. August Stöhr war ein Bruder von Hedwig, der Mutter von Mariele Pfister.
Echter: Julius Echter von Mespelbrunn, 1545 – 1617, Bischof von Würzburg ab 1573, stiftete 1579 das Juliusspital, vor dem sein Denkmal steht.
„Käppele“ – die zu einem Kapuzinerkloster gehörende Wallfahrtskirche Mariä Heimsuchung auf dem Nikolausberg oberhalb von Würzburg wurde 1748 bis 1750 nach Plänen von Balthasar Neumann errichtet. Zu ihr führt ein sehr schöner, 1771 – 1799 als Kreuzweg angelegter Treppenaufgang mit 256 Stufen.
Michael Kraus, Berlin, Dezember 2011
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